
Replik auf die Antworten der Firma Resdag auf unsere Petition 
«Mörschwil braucht keinen neuen Berg» 
Wir freuen uns, dass die Firma Resdag unsere Petition wahrgenommen hat. Ihre Antwort darauf zeigt, 
dass unsere Kritikpunkte Hand und Fuss haben.  

 

Grundsätzlich ermöglicht eine Deponie den Bau und Umbau von Gebäuden und Infrastrukturanlagen wie 
zum Beispiel die Megastrasse zum See in Goldach/Rorschach, was die CO2-Emmissionen weiter anheizt. 
Es ist zwar richtig, dass kürzere Wege weniger Klimagase erzeugen, aber ohne zusätzlichen Deponieraum 
würde mehr recycelt oder sparsamer gebaut. Zudem gibt es keine Garantie, dass nicht auch 
Deponiematerial von weiter her nach Mörschwil gebracht wird. 

 

Die rote Linie, die die Kuppe des Aachenbergs anzeigt, orientiert sich exakt an den aufgestellten Visieren. 
Die Aufnahme wurde in Richtung Osten, vom Waldrand aus gemacht, wo man dann die schraffierte 
Fläche vor sich hat und eben keine Aussicht mehr auf die schöne Landschaft. 

Zur Höhe des Berges: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Es mag sein, dass das besagte Visier nur 18. 4 Meter hoch ist, da es auf einem erhöhten Punkt des 
Deponieperimeters steht. Gemäss den Plänen liegt der tiefste Punkt der Deponie beim Schwärzibach auf 
499 Meter über Meer. Der höchste Punkt des Deponiehügels kommt auf 527 Meter über Meer zu liegen. 
Das ergibt sogar eine Höhe des Deponiebergs von 28 Metern. 

 

Fruchtfolgeflächen bedeuten, dass Ackerbau betrieben werden kann. Es mag sein, dass auf der 
südöstlichen Seite des Bergs die Steilheit nur 12% ist und theoretisch noch als Fruchtfolgefläche 
definiert ist. Nach Aussagen von Personen aus der Landwirtschaft wird bei 12% niemand mehr Ackerbau 
betreiben. 

 

Von der Planung bei der Unterführung Horchental sind noch nicht viele Details bekannt. – Auf jeden Fall 
muss dies sorgfältig angeschaut werden. Es hat noch Luft nach oben.  

 

90% Recyclingquote betrifft eben nur die mineralischen Bauabfälle, da gehört das Aushubmaterial nicht 
dazu. Auf für das Aushubmaterial müssen umweltverträgliche Lösungen gefunden werden, dann könnten 
2/3 des Deponievolumen vermieden werden.  

 



 

Wenn auch keine gesetzliche Bedingung, wäre es nur anständig, die Situation mit den Altlasten zu klären, 
bevor neue Deponien errichtet werden. Auch als die alten Deponien bewilligt wurden hiess es, es sein 
unbedenklich für die Umwelt… 

 

Wir behauten nicht, es seien 5 Deponien gleichzeitig in betrieb. Nachdem Mörschwil jahrzehntelang 
immer Deponien beherbergte, wünschen wir uns mal einige Zeit Ruhe davor. Mehr als eine Deponie 
gleichzeitig ist auch für die Zukunft nicht tragbar. Es wäre mal andere Gemeinden in der Nähe an der 
Reihe. 

 

Es wäre für den Kanton St.Gallen verkraftbar, wenn in Mörschwil 10 Jahre lang keine Deponie betrieben 
wird. 

  

Die Naturschutzverband ProNatura spricht sich gegen die Rodung von über 1 ha Wald aus.  

 

Wenn wir uns nicht dagegen wehren, werden wir weiterhin der Abfallkübel der Region bleiben. 


